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Die Verwaltung+organisation der früheren Gemeinde Eber#adt i# da+ Ergebni+ der Entwi%lung de+ 19. 

und 20. Jahrhundert+, die in unserem Bereic mit der großherzoglic-hes@<en Gemeindeordnung von 

1821 begann. Er# seit dieser Zeit gab e+ einen von der Gemeinde gewählten Bürgermei#er, dem auc die 

Funktionen de+ bi+her amtierenden Scultheißen übertragen wurden. Wenn de^en Befugni^e nac der 

Eingemeindung 1937 auf den Oberbürgermei#er der Stadt Darm#adt übergingen, hat @c an der seitheri-

gen Entwi%lung nur soviel geändert, daß die Gemeindeverwaltung sozusagen auf eine höhere Ebene geho-

ben wurde und nur die unmiµelbar örtlicen Belange von einem neu eingese~ten Bezirk+verwalter wahr-

zunehmen waren. An dem 1821 eingetretenen Fort<riµ haµe @c nict+ geändert. Dieser be#and darin, 

daß au+ Städten und Gemeinden au+<ließlice und eigenverantwortlice Träger der ö{entlicen Verwal-

tung in ihrem Gebiet gemact wurden. Die neue Entwi%lung se~te, wie a\gemein bekannt, mit den Refor-

men de+ Freiherrn vom Stein in Preußen ein und verbreitete @c nac und nac in den Staaten de+ Deut-

<en Bunde+; @e war Ergebni+ der kon#itutione\en und liberalen Bewegungen de+ frühen 19. Jahrhun-

dert+. 

Nur auf die wictig#en Punkte der für Eber#adt bedeutsamen Gemeindeordnung von 1821 so\ hingewiesen 

werden, um die Neuerungen deutlic werden zu la^en: Die Ordnung sah einen au+ einem ehrenamtlicen 

Bürgermei#er, einem oder mehreren Beigeordneten und einem minde#en+ neunköp[gen Gemeinderat be-

#ehenden Ort+vor#and vor. Der Bürgermei#er wurde von der Staat+regierung au+ drei unmiµelbar von 

der Gemeinde be#e\ten Kandidaten be#e\t, und zwar auf sec+ Jahre. Er wurde vom Beigeordneten ver-

treten. Der Gemeinderat wurde ebenfa\+ direkt von der Einwohner<a} gewählt. A\e drei Jahre wurde 

ein Driµel de+ Rat+ neugewählt. Da+ Gemeindevermögen so\te von einem auf Vor<lag de+ Gemeinde-

rat+ von der Provinzialregierung ernannten Gemeindeeinnehmer verwaltet werden. Zur Finanzierung de+ 

Gemeindehau+halte+  konnten  Umlagen  durcgeführt  werden,  a\erding+  nur  mit  Genehmigung  der 

Staat+regierung und fa\+ die Erträgni^e de+ Gemeindevermögen+ nict au+reicend er<ienen.

Wenn un+ heute eine derartige Gemeindeordnung al+ #ark dirigi#i<-obrigkeitlic be#immt anmuten wi\, 

so darf eine+ nict verge^en werden: Der Ein]uß, der den Gemeindebewohnern auf die Bildung der Ge-

meindeorgane eingeräumt wurde, war zwar noc be<eiden, #e\te aber doc gegenüber den bi+ zum Be-

ginn  de+ 19.  Jahrhundert+  herr<enden Zu#änden einen  ent<eidenden  Fort<riµ dar.  Genau  diesen 

Punkt bemängelte de+halb auc der konservative hes@<e Staat+mini#er Freiherr Bo+ du Thil, wenn er 

bedauerte, daß die Scultheißen al+ die von der Regierung ernannten Polizei- und gerictlicen Hilf+-

beamten abge<a{t wurden, und auc deren Funktionen den Bürgermei#ern, die bi+her nur an der Spi~e 

der Vermögen+verwaltung ge#anden haµen, übertragen wurden. Unter diesen Um#änden mußte e+ al+ 

geradezu revolutionär er<einen, wenn die Regierung auf ihre Kontro\befugni^e verzictete und @c #aµ-

de^en nur be<ränkte Ernennung+- und Genehmigung+befugni^e vorbehielt.

Riµer und Landgraf - zwei Herren für Eber#adt
Bevor die ältere Verwaltung Eber#adt+ etwa+ näher beleuctet wird, mü^en kurz noc einmal die örtlicen 

Verhältni^e seit  dem späten Miµelalter ge<ildert  werden,  da nur eine Kenntni+ dieser  den Verwal-

tung+apparat ver#ändlic mact. Bekanntlic galten bi+ zum Verkauf der Herr<a} Franken#ein in den 

Jahren 1661 und 1662 an die  Landgrafen von He^en die  Herren von Fran%en#ein  al+  Ort+herren. 

A\erding+ haµen diese von Anfang an eine nur einge<ränkte Herr<a} inne: Den Franken#einern #and 
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die sog. niedere Gerict+barkeit zu, in fränki<en Rect+que\en gewöhnlic al+ Vogteiherr<a} bezeicnet. 

Sie umfaßte die örtlic begrenzte Hoheit+gewalt, dem Grundsa~ nac unbe<ränkt. Doc waren von ihr 

au+genommen a\e Befugni^e, die der hohen Gerict+barkeit zuzuzählen @nd, die im fränki<en Rect+-

bereic mei# Zentgerict+barkeit benannt wurde. Die le~tere umfaßte im Kern zwar nur die eigentlice 

Kriminalgerict+barkeit al+ Au+]uß de+ Blutbann+, wurde aber im Laufe der Zeit auf a\e Gegen#ände 

au+gedehnt, die einen sozusagen überörtlicen Bezug haµen. So begründeten die Grafen von Ka~eneln-

bogen, ab 1479 die Landgrafen von He^en al+ Zentherren in Eber#adt ihre Zu#ändigkeit für Fragen der 

Heerfolge, de+ Wildbann+, von Zo\ und Geleit, von Maß und Gewict, der For#hoheit sowie anderer Re-

galien, auc Regelung der Gewä^er und Straßen. E+ liegt auf der Hand, daß e+ über die Abgrenzung im 

einzelnen zwi<en den Landgrafen und den Niedergerict+herren #ändig zu Streitigkeiten kommen mußte, 

zumal @c die Kompetenzen durc #ändig neu hinzukommende Bedürfni^e und Notwendigkeiten nur ge-

wohnheit+rectlic herau+bildeten und nie gese~lic reguliert wurden. 

Die beiden Inhaber der Hoheit+gewalt versucten a\erding+, so o} e+ ging, unwiderruflice Tatsacen zu 

<a{en und damit gewi^ermaßen die Bildung von Gewohnheit+recten einseitig zu fördern. Die+ gelang 

etwa Konrad Vl. von Franken#ein im Jahre 1489 mit einem von dem Gemeindegerict fe#ge#e\ten sog. 

Wei+tum, einer notarie\ bekrä}igten Aufzeicnung angeblic alten Herkommen+. Darin ließ er @c be#äti-

gen, daß er zur Häl}e - neben seinen Verwandten au+ der jüngeren Franken#einer Linie - ober#er Vogt 

und Herr in Eber#adt sei mit der Befugni+, a\e Gebote und Verbote in der Gemeinde se~en zu dürfen. 

Doc konnten die Franken#einer diese Po@tion nict halten, im Gegenteil: Späte#en+ im 16. Jahrhundert 

wurde die Zenthoheit der Landgrafen von He^en mit a\en Konsequenzen nict mehr in Zweifel gezogen. 

Die Franken#einer hielten nur an den Niedergerict+recten fe#, ließen @c diese aber vertraglic so o} e+ 

ging be#ätigen.

Repräsentativ für diese Haltung i# etwa ein Vertrag zwi<en Landgraf Georg I. von He^en mit Ludwig 

und Philipp Heinric von Fran%en#ein au+ dem Jahre 1581. E+ ging hier um die Au+übung der Jagd-

recte in der zur Gemarkung de+ Dorfe+ Eber#adt gehörenden Eber#ädter Tanne. Und zwar wurde fe#-

gelegt, daß die hohe Jagd, nämlic auf Hir<, Wildpret, Scweine und Rehe, den Landgrafen zu#ehen 

so\e, während die niedere Jagd, namentlic die Hasen- und Fuc+jagd, den Franken#einern vorbehalten 

bleiben so\e. Die+ bedeutete, daß auc in diesem Bereic zwi<en hoher und niederer Obrigkeit ge<ieden 

wurde. In anderen Bereicen, in denen eine Trennung nict in gleicem Maße möglic <ien, neigte @c die 

Waag<ale regelmäßig zugun#en de+ Zentgerict+herrn. Die+ galt etwa für den militäri<en Bereic. Die 

Notwendigkeiten der Lande+verteidigung ließen nur eine überregionale Organisation zu. Landgraf Georg 

I. bildete de+halb im Bereic der alten Obergraf<a} Ka~enelnbogen eine Heere+verfa^ung au+, die @c 

an die alten Zenten anlehnte und damit auc die nict der unmiµelbaren landgräflicen Hoheit unter#ehen-

den Ort<a}en umfaßte, wie etwa Eber#adt. Diese Gemeinde wurde der Zent Pfung#adt zugeteilt, der 

außerdem noc die Gemeinden Hahn, E<o\brü%en, Grie+heim, NiederRam#adt, Traisa, Nieder-Beer-

bac und Wa<enbac angehörten. Au+ den für die Jahre 1588 und 1592 erhaltenen Mu#erung+li#en er-

gibt @c eindeutig, daß Eber#adt vo\ in die landgräflice militäri<e Organisation eingegliedert war und 

seine gesamte wa{enfähige Bevölkerung für den Verteidigung+fa\ aufbieten mußte.

Gleice+ galt für da+ iu+ reformandi, da+ Rect de+ Lande+herrn, Religion+veränderungen einzuführen. 

Da die Franken#einer katholi< geblieben waren, die Landgrafen von He^en @c aber <on frühzeitig der 

Reformation an<lo^en, wurde diese Zu#ändigkeit im 16. Jahrhundert wictig. Zwar konnten die Fran-

ken#einer die Einführung der Reformation behindern und verzögern, doc mußten @e le~tendlic nacgeben. 

Läng# war da+ iu+ reformandi de+ Lande+herrn juri#i< au+gebildet und #and demjenigen zu, der zu-

gleic Zent- und hoher Gerict+herr war, nict dem Vogteiherrn.
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Die Beispiele ließen @c fortse~en, so\en aber hier nict weiter au+gebreitet werden. Nur soviel so\ hier 

fe#ge#e\t werden, daß die Inhaber der unmiµelbaren örtlicen Obrigkeit, die a\erding+ von Anfang an 

ihr Rect mit anderen Adel+familien teilten und überdie+ den Kurfür#en von Mainz lehn+herrlic ver-

p]ictet waren, nämlic die Herren von Franken#ein, @c seit der Zeit Landgraf Philipp+ de+ Großmüti-

gen, der eine wirksame Lande+herr<a} im Bereic der alten Obergraf<a} Ka~enelnbogen aufbauen 

konnte,  besonder+  aber  seit  Landgraf  Georg  I.  von  He^en,  der  ja  nur  wenige  Kilometer  entfernt  im 

Darm#ädter Scloß re@dierte, einer umfa^enden lande+herrlicen Gewalt unterwerfen mußten. Al+ seit 

der Miµe de+ 16. Jahrhundert+ organi@erte Reic+riµer haµen @e zwar im Kaiser einen bedeutsamen 

Fürsprecer. Aber a\e Privilegien, die @e zusammen mit der fränki<en Reic+riµer<a} erwirken konnten, 

konnten die Scranke der he^en-darm#ädti<en Zentherr<a} nict über<reiten. Die+ haµe unmiµelbare 

Au+wirkungen auf die gemeindlice Verwaltung in Eber#adt. A\e franken#eini<en Beamten in der Ge-

meinde haµen sozusagen ein Spiegelbild in landgräflicen Zentbeamten, die teil+ am Ort, teil+ im benac-

barten Pfung#adt re@dierten. So entsprac dem Dorf<ultheißen bzw. den beiden Scultheißen, solange 

die örtlice Herr<a} unter ver<iedenen franken#eini<en Linien aufgeteilt war, der Zent<ultheiß, und 

der Gerict+büµel haµe sein Gegenbild im Zentbüµel. Neben dem al+ Gemeinderat fungierenden Scöf-

fengerict gab e+ zwar kein entsprecende+ landgräflice+ Gerict auf örtlicer Ebene. Doc gab e+ ein in 

Pfung#adt tagende+ Zentgerict, da+ @c au+ nac einem be#immten Zahlen<lü^el au+gewählten Scöf-

fen de+ gesamten Zentbezirk+ zusammense~te. Noc heute @ctbarer Gerict+pla~ war der Pfung#ädter 

Galgen, eine auc äußerlic erhöhte Ste\e, die unmiµelbar an die Eber#ädter Gemarkung angrenzte. So 
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ergaben @c für den Landgrafen vielfältige Einwirkung+möglickeiten in die örtlice Verwaltung, die da+ 

zitierte Wei+tum von 1489 Lügen #rafen mußte. Doc muß fe#gehalten werden, daß @c die Landgrafen 

für Eber#adt nur soweit interes@erten, al+ e+ der Aufbau einer einheitlicen und wirksamen Lande+herr-

<a} erforderte. Den Franken#einern blieb e+ unbenommen, die inneren Verhältni^e de+ Orte+ nac ih-

rem Gutdünken zu ordnen, soweit dadurc die Recte de+ Landgrafen nict tangiert wurden. So erkannte 

der  für  die  Obergraf<a} Ka~enelnbogen  zu#ändige,  in  Dornberg  re@dierende  Land<reiber  Johann 

Sensen<midt 1561 au+drü%lic an, daß denen von Franken#ein im Dorf Eber#adt die Untergerict+-

barkeit zu#ehe. Er <loß darau+ a\erding+ zugleic, daß @c darau+ nict da+ Rect ergebe, Steuern zu 

erheben; diese+ Rect bilde vielmehr ein Annex der Zent- und Lande+hoheit de+ Landgrafen.

Wenn im folgenden ein knappe+ Bild der örtlicen Verwaltung unter den Franken#einern gezeicnet wird, 

so muß darauf hingewiesen werden, daß diese+ Bild notwendigerweise vereinfact und generali@erend zum 

Au+dru% kommt. Unberü%@ctigt bleibt die teilweise Verdoppelung der herr<a}licen Beamten<a} durc 

die Teilungen innerhalb der Familie Franken#ein und den Verkauf von Anteilen an der Ort+herr<a} an 

weitere Riµer<a}+familien. Die Dar#e\ung geht eher vom Idealfa\ au+, der infolge ver<iedener Um-

#ände nict immer erreict wurde.

Scö{engerict und Scultheiß:
Wie andere Gemeinden haµe Eber#adt späte#en+ im 14. Jahrhundert ein au+gebildete+ Scö{engerict. 

E+ se~te @c, wie auc im benacbarten Pfung+tadt, au+ zwölf auf Leben+zeit be#e\ten Mitgliedern der 

dörflicen Ober<ict zusammen, wobei eine Reihe von bedeutenderen Familien immer wieder al+ Mit-

glieder auftaucen, so die Wambold, die Strohauer, die Delp oder die Ba\e+, um nur einige beispielha} zu 

nennen. Da+ Scö{engerict ergänzte @c selb# und nahm neue Mitglieder jeweil+ beim Tode eine+ alten 

Scö{en auf. Einer der Mitglieder de+ Gerict+ fungierte al+ Scultheiß und wurde von den Ort+herren 

eigen+ in diesem Amt be#ätigt und entlohnt. Traditione\ leitete der Scultheiß nict nur die Gerict+-

@~ungen sondern war zugleic der maßgebende Verwaltung+beamte der Gemeinde, der die Belange de+ 

Ort+ nac außen hin wahrnahm. Soweit e+ um Verwaltung+angelegenheiten ging, tagte da+ Scö{en-

gerict in gleicer Bese~ung al+ Gemeinderat. Wir mü^en un+ a\erding+ hüten, in ihm ein Repräsenta-

tion+organ in unserem heutigen Sinne zu sehen. E+ war ein Gremium, da+ sozusagen nur in eigener Sace 

tätig wurde und a\enfa\+ die Belange der Gemeinde mitvertrat.

Die Gemeinde:
Die Gemeinde, da+ heißt die Gesamtheit der #euerp]ictigen Einwohner<a}, der sog. Nacbarn, wie @e 

in Eber#adt genannt wurde, trat al+ eigene Rect+körper<a} neben den Rat bzw. da+ Scö{engerict. 

Zwar haµe @c der Rat au+ der gesamten Gemeinde entwi%elt; doc haµe @c die Gemeinde ihre eigenen 

Organe minde#en+ bi+ in+ 16. Jahrhundert hinein erhalten und auc späterhin noc durc möglic# pari-

täti<e Bese~ung örtlicer Verwaltung+ämter ihren Ein]uß bewahrt.

Da+ Haingerict:
Da+ vielleict merkwürdig#e Organ der Gemeinde, de^en Funktionen wir au+ der 1605 erneuerten Ge-

meindeordnung von 1557 kennen, war da+ Haingerict. E+ so\te viermal im Jahr abgehalten werden und 

jeweil+ am Abend vorher zu a\gemein bekannten Terminen, den sog. o{enen Tagen, zusammengerufen 

werden.  An ihm mußten a\e  #euerp]ictigen  Einwohner  teilnehmen  und  haµen  bei  unent<uldigtem 

Fernbleiben Bußen zu entricten. Auf diesem Haingerict wurden die wictigeren Gemeindeangelegenheit-

en beraten; dem Grundsa~ nac war eine A\zu#ändigkeit gegeben, die nur durc die Kompetenz anderer 

Ort+- und Gemeindeorgane, natürlic auc der landgräflicen Zent, einge<ränkt war.
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Soweit die Gemeinde Eber#adt al+ Rect+persönlickeit, etwa bei Vertrag+beurkundungen, nac außen hin 

auftreten mußte, gab @e ihre Wi\en+erklärungen immer zusammen mit Scultheiß und Scö{en ab. Die 

#ereotyp-gleicbleibende Wendung „Scultheiß, Scö{en und Gemeinde zu Eber#adt bekunden..“ i# er#-

mal+ für da+ Jahr 1397 belegt und hielt @c bi+ zur Einführung der Bürgermei#erverfa^ung. Im späten 

16. Jahrhundert trat @e bi+weilen auc ohne Mitwirkung von Scö{en, Scultheiß und Bürger<a} nac 

außen hin auf, so etwa 1580 in einer Biµ<ri} an Landgraf Georg betre{end den Neubau der Modau-

brü%e, in der die Gemeinde al+ „Gemeine Nacbar<a}“ urkundete.

Unter der alten Linde am Kircenaufgang tagte da+ Eber#ädter Haingerict (Po#karte von 1930)

Der jüngere Rat:
Da @c da+ Haingerict al+ gemeindlice+ Organ al+ zu unpraktikabel erwie+, bildete die Gemeinde ein 

Gremium au+, da+ in wictigeren Angelegenheiten dem Scö{engerict al+ paritäti< bese~te+ Organ 

gegenübertreten konnte. E+ handelt @c um einen ebenfa\+ zwölfköp[gen jüngeren Rat, dem keiner der 

Ort+<ö{en angehören dur}e. Al+ e+ 1605 darum ging, inwieweit die alte Dorfordnung von 1557 er-

neuert werden so\te, trat dieser gemeinsam mit dem Scö{engerict auf, um die Ordnung notarie\ be-

glaubigen zu la^en. Die+ bedeutet nict+ weniger, al+ daß ein notwendig gewordener Rect+se~ung+akt, 

nämlic die Verkündung einer Gemeindeordnung, von Scö{en und Gemeinde gemeinsam vorgenommen 

wurde, nict etwa einseitig durc die Scö{en oder gar den Scultheißen al+ herr<a}licem Beamten. 

Wir werden hier mit einem unmiµelbaren Demokratiever#ändni+ konfrontiert, da+ in der Repräsentativ-

verfa^ung unserer Tage kaum noc @ctbar i#, aber in dem über<aubaren Leben+bereic Eber#adt+, da+ 

im 15. und 16. Jahrhundert kaum mehr al+ 500 - 600 Einwohner zählte, praktikabel war. Er# in dem 

Moment, in dem diese Unmiµelbarkeit wegen ver#ärkten Bevölkerung+zuwacse+ und wegen der Vermeh-

rung und Di{erenzierung der gemeindlicen Aufgaben nict mehr praktiziert werden konnte, konnten herr-

<a}lic eingese~te Beamten, wie Dorf- und Zent<ultheißen, an Ein]uß gewinnen. Diese Entwi%lung 
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macte im 19. Jahrhundert die Gemeindereform notwendig, die in gewandelter Form wieder ein Stü% Un-

miµelbarkeit her#e\en wo\te.

Die beiden Bürgermei#er:
Die er#en Ansä~e zu einer Änderung zeigten @c seit Miµe de+ 16. Jahrhundert+, al+ er#mal+ zwei Bür-

germei#er nacwei+bar @nd. Da+ Amt war, wie auc ander+wo, doppelt bese~t, und zwar wurde ein Ver-

treter, der ältere Bürgermei#er, von den Scö{en be#immt, der andere von der Gemeinde oder auc, so-

weit dieser tagte, vom jüngeren Rat. Al+ jüngerer Bürgermei#er haµe er die gleicen Recte wie sein Kol-

lege au+ der Scö{enbank, wurde jedoc fakti< zu weniger Amt+ge<ä}en herangezogen. Beide Ämter 

wecselten in einem jährlicen Turnu+. 

Die ursprünglice Funktion der Bürgermei#er be#and lediglic in einer Kontro\e der Au+gaben und Ein-

nahmen der Gemeinde, die in jährlicen Recnungen niedergelegt wurden. Über die Vermögen+kontro\e 

konnten @e @c jedoc <on bald #ärkeren Ein]uß @cern und eine gegenüber den Scultheißen nahezu gle-

icrangige Po@tion einnehmen. Zwar kam e+ in Eber#adt nie dazu, daß der Scultheiß ganz auf seine 

Funktion al+ Vor@~ender de+ Scö{engerict+ be<ränkt wurde. Doc haµe er späte#en+ im 17. Jahrhun-

dert die Leitung der örtlicen Amt+ge<ä}e mit den beiden Bürgermei#ern zu teilen. Diese haµen, wie in 

der Gemeindeordnung von 1557 fe#gelegt wurde, besonder+ für den inneren und äußeren Dorffrieden zu 

sorgen und waren in diesem Zusammenhang besonder+ für die Unterhaltung der vier Fa\tore und de+ 

Dorfeµer+ zu#ändig, die den Bereic de+ inneren Dorfe+ nac außen hin abgrenzten. Fünfzig Jahre später 

#eht fe#, daß die Bürgermei#er auc die alten Funktionen de+ Scultheißen übernommen haµen, wa+ die 

gemeindlice  Selb#verwaltung  anbelangt  und  le~tere  zu  rein  herr<a}licen,  aber  gerade  de+halb  zu 

ein]ußreiceren Beamten geworden waren. 

Deutlic wird die+ in einem 1617 an der Regierung zu Darm#adt geführten Prozeß de+ Darm#ädter 

Scultheißen Johann Di%haut gegen die Gemeinde Eber#adt um die Recte an der Koppenmühle: Wäh-

rend die gemeindlicen Scri}#ü%e regelmäßig von „Bürgermei#er und Gemeinde“ au+ge#e\t und - so-

weit erkennbar- er#mal+ von einem eigenen Gerict+@egel beglaubigt wurden, fungierte der Scultheiß in 

herr<a}licem Auftrag: Er wurde von der Regierung angewiesen, die Klage<ri} zuzu#e\en.

Eine weitere, für die interne Verwaltung bezeicnende Einzelheit erfahren wir au+ dem zitierten Prozeß: 

Die Gemeinde konnte ebenso wie der Kläger vor der Darm#ädter Regierung nict selb#handelnd auftreten, 

sondern mußte @c durc einen Prokurator vertreten la^en. E+ waren die+ besondere, von der Regierung 

eigen+ dazu be#e\te „Kanzleiprokuratoren“, die bei ihrem Amt+antriµ auf die Ordnungen de+ Reic+kam-

mergerict+ verp]ictet wurden, auf Seiten de+ Kläger+ Hermann Geißheimer, auf Seiten Eber#adt+ Jo-

hann Joacim Breiden#ein, beide zeitweise zugleic Darm#ädter Stadt<reiber und Syndi$i und juri#i< 

au+gebildet. Da vor der Regierung kein „Anwalt+zwang“ herr<te, kann die+ nur bedeuten, daß die Eber-

#ädter Gemeindeverwaltung keinen eigenen juri#i< erfahrenen oder wenig#en+ verhandlung+ge<i%ten 

Vertreter zur Verfügung haµe.

Weitere Gemeindeämter:
Außer dem Scultheißen, den Scö{en und Gemeindevertretern sowie den beiden Bürgermei#ern fungier-

te al+ wictiger Gemeindebeamter der  Gerict+<reiber. Von der Besoldung her gesehen #and er Miµe 

de+ 17. Jahrhundert+ auf gleicer Stufe wie die Bürgermei#er. Er war für die dörflice Screib#ube zu-

#ändig und haµe die Akten, Protoko\e, Regi#er und den örtlicen Scri}wecsel zu führen. Ander+ al+ im 

benacbarten Darm#adt handelte e+ @c um einen reinen Kanzleibeamten, der nict zugleic mit der juri#i-

<en Vertretung und Beratung der Gemeinde betraut war. Weiter entlohn te die Gemeinde einen Scul-
mei#er, der auc da+ Glö%neramt zu versehen haµe; mit einer Jahre+besoldung von 29 Gulden rangierte 

6



er an der Spi~e der gemeindlicen Gehalt+empfänger.  Örtlice Polizeifunktionen nahmen vier  Nact-
wäcter wahr, während ein Flur<ü~e für die Sicerheit in der Gemarkung sorgte.

Da die Gemeinde Eber#adt keine #ändigen Prokuratoren und Syndi$i unterhalten konnte, war @e gezwun-

gen, anfa\ende Proze^e oder Verhandlungen von Fa\ zu Fa\ durc besonder+ entlohnte Juri#en führen 

zu la^en. So mußte @e 1630 für einen auf drei Jahre geführten Prozeß am Kammergerict in Speyer ei-

nem Prokurator, Dr. Georg Go\, fa# ebensoviel zahlen (119 Gulden), wie die gesamten übrigen Personal-

au+gaben au+macten (131 Gulden). De^en Vertreter Dr. Johann Friedric Jung erhielt immerhin mehr 

al+ der eigene Gerict+<reiber, und überdie+ mußte durc eigene Scö{en, Han+ Delp und Han+ Ho%, der 

Kontakt zu den Prokuratoren gep]ogen werden, wa+ ebenfa\+ Sonderau+gaben mit @c bracte.

Der Gemeindehau+halt:
Zum Scluß so\en noc einige Worte zum Gemeindehau+halt gesagt werden. Wie erwähnt, haµen die bei-

den Bürgermei#er eine jährlice Recnung über a\e Einnahmen und Au+gaben zu führen und persönlic 

dafür zu ha}en. Die fertigge#e\te Recnung wurde jeweil+ am Anfang eine+ neuen Jahre+ von den fran-
ken#eini<en Ke\ern abgehört  (kontro\iert).  Solange  @c die  Franken#einer  die  Herr<a}  mit  den 

Scönburgern teilten, entsandten beide Familien je einen Ke\er in+ Eber#ädter Rathau+, da+ @c unmit-

telbar  an der  heutigen  Modaubrü%e  befand.  An der  Abhörung nahmen  außerdem die  herr<a}licen 

Scultheißen und Vertreter de+ Scö{engerict+ und der Gemeinde teil, die a\e die Hau+halt+recnung 

unter<rieben.

Haupteinnahmeque\e für die Gemeinde war der Holzverkauf, der etwa 1630 mit über 285 Gulden ein 

Driµel de+ gesamten Hau+halt+volumen+ au+macte. Hier #and die Versorgung der für die wirt<a}lice 

Entwi%lung der Gemeinde leben+wictigen Mühlen im Vordergrund. Beträctlice Einnahmepo#en bilde-

ten außerdem Pactzinsen, Weinverkäufe, #ändige Grundzinsen und Einzug+gelder. Zur Finanzierung der 

Dien#besoldungen wurden Scul-, Glo%en-, Scü~en-, Wäcter- und Hafergelder erhoben. Eine driµe 

Einnahmegruppe betraf Bußen und Rügegelder, die an den vierteljährlicen Haingericten erhoben wur-

den. Mei# ging e+ um unzuläs@ge Inansprucnahme von Weiderecten, um Felddieb#ähle, Holzfrevel und 

ähnlice+. So mußte ein Johanne+ Kel< einen Gulden zahlen, weil er während der Predigt im Garten 

de+ Zentgrafen Birnen vom Baum <üµelte und die Ehefrau de+ Johanne+ Wambold haµe zu büßen, 

weil @e „unrecte Weg gangen“, wa+ immer damit gemeint war. Wenig#en+ ein Teil a\er Einnahmen 

haµe #euerartigen Charakter und zog de+halb immer wieder da+ Mißfa\en der Landgrafen auf @c. In+-

gesamt ergibt @c der Eindru%, daß da+ Dorf nict au+<ließlic auf den Ertrag seiner Liegen<a}en an-

gewiesen war, sondern auf Grund herr<a}licer Konzes@onen auc förmlice Abgaben erheben konnte; 

Möglickeiten für eine wirt<a}lic gedeihlice Entwi%lungen waren also genügend vorhanden.

Eine geordnete demokrati<e Gemeindeverwaltung 
Wir #e\en fe#, daß in Eber#adt <on Miµe de+ 17. Jahrhundert+ eine geordnete Gemeindeverwaltung 

vorhanden war. Da+ Haingerict mit einer Beteiligung a\er #euerp]ictigen Nacbarn @certe eine un-

miµelbare Demokratie, während die Honoratioren da+ Scö{engerict bzw. den älteren Rat #e\ten und 

die übrigen Gemeindeglieder den wohl nur sporadi< zusammentretenden zwölfköp[gen Au+<uß, den jün-

geren Rat, bildeten. Für die Scö{en sprac der ältere, für die übrigen „Bürger“ der jüngere Bürgermei-

#er. Beide be#e\ten im Auftrag von Gerict und Gemeinde weitere dauernd fungierende Funktion+träger, 

(Gerict+<reiber, Büµel, Sculmei#er, Glö%ner, Nactwäcter, Feld<ü~en u. a.) oder vorübergehend 

Beauftragte (vor a\em Prokuratoren und „politi<e“ Gesandten); ihnen #anden in wictigeren Angele-

genheiten (Recnung+abhörung) je drei Vertreter de+ Gerict+ und der Gemeinde an der Seite. 
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Zu#and der Eber#ädter Kirce von 1604 bi+ 1851

Über ihnen #anden nur noc die herr<a}licen Scultheißen (1631 etwa Jo# Hi\ für die Freiherren von 

Scönburg und Han+ Wilhelm für die Riµer von Franken#ein) und die Amt+ke\er (Konrad Scle@nger 

und Johann Wahl) al+ herr<a}lice Finanzorgane, die aber keine innergemeindlicen Funktionen mehr 

au+übten. Miµelbare Au+wirkungen auf die internen Gemeindege<ä}e haµen, wie erörtert, die landgräf-

licen Zentbeamten, namentlic Zentgraf, Zent<ultheiß und Zentbüµel, die ihrerseit+ wieder dem Ke\er, 

dem Land<reiber und dem Oberamtmann der Obergraf<a} Ka~enelnbogen unter#anden.

Mit dem Ankauf der Herr<a} Franken#ein durc die hes@<en Landgrafen 1661/62 von Graf Emanuel 

Maximilian v. Scönburg und von den @eben reic+freiherrlicen Brüdern von Franken#ein änderte @c in 

der  internen Gemeindeverwaltung  nict viel.  Der  franken#eini<e Scultheiß  Heinric Ehnbac wurde 

1664 von dem hes@<en Scultheißen Philipp Wol{ abgelö#, die son#igen örtlicen Funktion+träger blie-

ben. A\erding+ wurden die notwendigen Be#a\ungen sowie die Bese~ung derjeweil+ erledigten Gerict+-

#e\en de+ Scö{engerict+ (je~t Währ- oder Währ<a}+gerict genannt) unmiµelbar vom Landgräfli-

cen Oberamt in Darm#adt oder örtlicen Amtleuten oder Amt+verwesern durcgeführt. So ging e+ etwa 

1736 um die Nacfolge de+ ver#orbenen Steinse~er+ Johann Strohauer, ein neu eingeführte+ Gemeinde-

amt. Die Wahl wurde zwar vom örtlicen Haingerict vo\zogen, doc unter Anwesenheit herr<a}licer 

Amt+träger und unter dem Vorbehalt herr<a}licer Be#ätigung. Die alte Zentorganisation andererseit+ 

verlor an Bedeutung, obwohl @e auc noc im 18. Jahrhundert aufrecterhalten wurde. Da auc die nie-

dergerictlicen bzw. vogteilicen Recte in der Hand de+ Lande+herrn vereinigt waren, konnte man auf die 

Zentorgane verzicten. Die militäri<en Zentmann<a}en verloren ebenso ihre Funktionen wie die Zent-

grafen und Zent<ultheißen. Die absoluti#i< regierte Landgraf<a} haµe inzwi<en einen wirksamen 
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Beamtenapparat entwi%elt, der sehr viel unmiµelbarer in die Angelegenheiten der örtlicen Gemeinden 

eingreifen konnte.

Im Haingerict haµe @c in Eber#adt ein Re# der alten, urwüc@gen Demokratie erhalten können, doc 

liefen inzwi<en a\e politi<en Fäden bei der Regierung in Darm#adt zusammen. Mit dem Erlaß der 

Gemeindeordnung 1821 mußte Eber#adt zwar seine Verwaltung an die benacbarten Gemeinden anglei-

cen, haµe aber er#mal+ wieder die Möglickeit, eigeninitiativ und selb#ändig tätig zu werden. Seither 

wurden diese Ansä~e #etig weiter au+gebaut und mündeten - nac Rü%<lägen in der Zeit de+ National-

soziali+mu+ - <ließlic in der Gemeindeordnung von 1945, die in ihrer Fa^ung von 1960 noc heute Gül-

tigkeit be@~t.

(au+: Fe#<ri} 1200 Jahre Eber#adt. 1982, S. 28 f.)

Situation+karte (Au+scniµ) von Haa+, Darm#adt 1789
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